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Die Rekonstruktion des Gefühls


I


Um mein Herz stehen Kräne.


Sie rekonstruieren


seit Tagen ein Gefühl.


Nun, da die Pläne fertig sind,


hämmert es in mir


– sie bauen.


Es donnert und kracht.


Sie fangen pünktlich an,


8 Uhr morgens,


auf die Sekunde genau.


Engpässe gibt es nicht.


Die Baustoffe kommen pünktlich.


Ein Schichtbetrieb ist in Planung.


II


Du liegst neben mir,


doch km-weit entfernt.


Ich versuche, mein Gefühl


mit dir zu rekonstruieren,


doch durch die Dunkelheit


kann ich gerade mal


deinen Rücken erkennen.


III


Am nächsten Morgen


wissen alle Bescheid.


Sie sehen mich an


und sie wissen es,


durchschauen mich


wie durch den Spiegel


eines Verhörraums.


Sehe ich zurück,


spiegelt es nur,


wirft mich zurück zu mir.


Ich sehe sie in der Straßenbahn


und sie sehen mich: Paranoia,


Panik, Schweiß auf der Stirn.


Plötzlich fühle ich mich klein.


Plötzliches Ende


– Kontrollverlust.





Von der Erfindung


des Wortes Eigentlich


Als Eigentlich noch ein Wort


war und


keine Lebenseinstellung,


schlitterte der Express


(mehr


oder


weniger


von den Schienen geleitet)


durch vernebeltes Talgebiet


und raste auf einen Berg zu.


Die Notbremsung gelang und


kurz vor dem Berg kam der


Zug zum Stehen.


Man beschloss,


einen Tunnel


zu graben, stand


vor dem Berg und


diskutierte.


Seitdem gibt es


das Wort Eigentlich.





Kopf


geschrieben.


nach oben


von unten


diesen Text


habe ich


kopfsteht,


Welt grade


Weil meine





Sommernachmittagsgewitter


I


Das bevorstehende Sommernachmittagsgewitter


boxt mir ins Gemüt mit einem


gezielten Leberhaken.


Ich gehe zu Boden – Fötusstellung.


Alles ist irgendwann anders,


jetzt ist: nichts.


Jeder auf meinem Weg ist ein autonomes Ich.


Leere Stadt, leere Gesichter, Zweckgemeinschaft.


Die Stille,


die Dauer,


das gesammelte Gefühl von Monaten,


der Gedanke an nichts,


der Wind.


II


Jetzt kracht es.


Es ist weit, weit weg


und der schwache,


aber dicktröpfige


Regen gibt an, dass


wir uns am Rande des


Unwetters befinden.


Hier spielt unsere Geschichte:


Es war einmal einer, der den anderen in die Augen sah und ihr Wesen erkannte. Fühlte er Leere, Entschlossenheit oder Stolz, wusste er Bescheid. So wurde ihm schnell langweilig und er wusste nicht mehr weiter. Tagelang hatte er keine Beschäftigung. Dann schrieb er ein Gedicht darüber.


II (alternativ)


Das Gewitter ist ausgeblieben,


es hat nie wirklich festgestanden


(hat sich – wider der Erwartung –


nicht ereignet). Die Wolken


sind weitergezogen,


was zurückbleibt,


ist ein dumpfes Gefühl


in der Magengegend,


wo der Leberhaken


noch spürbar ist.


Umpf!





Straßenbahn


oder: Auf der anderen Seite des Fensters II


Auf der anderen Seite des Fensters


sehe ich vorbeirauschende Herbstlandschaften


– sorgfältig eingeteilt


nach der Beschaffenheit ihrer


Darstellung. Das Wetter ist: gut.


Die Autos überholen sich,


sich leicht schneller fortbewegend


als ich, und


scheren (aus meiner


Perspektive) waghalsig


wieder


ein. Alles


verläuft:


schnell.


Ich steige


aus und gehe


weiter – entdecke


eine umgestürzte und


zerbrochene Statue eines


Dichters. Die Luft riecht nach


Laub. Nächster Tag: Der Entschluss,


ein Motorrad zu kaufen und sich


irgendwo im Nirgendwo


ein neues Leben aufzubauen,


rückt immer näher.


Dritter Tag: Da, wo kaum jemand ist,


ist fortan mein Leben von morgen.


Die Ziele von gestern liegen


hinter Stacheldraht: Einbahnstraße.





Die Geräusche beim Abstellen


von Dingen II


Im Zentrum des Küchentischs


steht ein leeres,


vor kurzem abgestelltes Glas.


Beim Abstellen hat es


ein Geräusch gemacht,


das in der Stille verschwand,


als sich die Wellen verteilten.


Der Klang war in etwa so


wie in einem dieser


sehr nachdenklichen Filme,


in welchen lange Zeit nicht geredet wird


(Originalton).


Dieses Glas starrt mich an,


spiegeln kann ich mich nicht darin,


es ist einfach nur da,


stellt für mich


(pragmatisch gesehen)


kein Problem dar.


Ich hatte noch nichts eingefüllt,


hatte es nur abgestellt.


Jetzt steht es da


und ich denke darüber nach,


wie in diesen sehr nachdenklichen Filmen,


in denen manchmal


sehr lange nicht geredet wird.





Anthrazit


Auf einem grauen


Abstellplatz


(nahe der Strecke)


liegt Kies und Geröll


am Rand.


Plattgestampfte


Oberfläche


(straßenflächengleich),


hier und da ein


Baugerät zurückgelassen


am Rand.


(Lagerflächenfunktion)


(Wolkenbrechen)


Ein Regentropfen


tropft das Grau


zu Anthrazit,


ein zweiter kommt dazu


und plötzlich – irgendwann –


ist das Grau verschwunden.


So bleibt (und das ist alles)


nur ein Platz mit nassem Werkzeug,


Kies und Geröll und


staubig-sandigem Matsch.


Ich fahre weiter, lasse die


verregnete Wüste hinter mir.


Der Regen macht den Staub zur Erde.





Der Anruf


Er war schon seit Jahren


nicht mehr Herr seiner Sinne gewesen,


doch in diesem einen Augenblick,


in dem draußen ein Frühlingssturm tobte,


war ihm seine Sinnesabwesenheit


klarer denn je gewesen.


Nur wenige Stunden


vor dem Wettereinbruch hatte er


auf einen nicht erfolgenden Anruf gewartet.


Das war immer sein Problem gewesen:


dass er immer so lange auf Anrufe gewartet hat.


Er beschloss nun,


nie wieder auf Anrufe zu warten.


Durch die neugewonnene Zeit


konnte er dem Unwetter beiwohnen,


sah Dinge durch die Luft fliegen.


Das war wohl das Vernünftigste,


was er tun konnte.





Mein Name ist Deutschland


oder: Deutschland II


Durch den Schleier meiner begrenzten


Aufmerksamkeit lebe ich im Zwiespalt.


Mein Name ist Deutschland,


ich bin nicht perfekt.


Ich bin unhöflich, aber pünktlich.


Ich bin fokussiert, aber zerstreut.


Irgendwo zwischen diesen Widersprüchen


liegt der Kern meines Wesens,


liegt der Gedanke an mich selbst,


meine Wahrnehmung,


mein Selbstwertgefühl.


Das ist es, was mich ausmacht,


was mich definiert,


was mich erschafft


und wieder zerstört.


Mein Name ist Deutschland,


ich zerstöre mich selbst und


baue mich wieder auf. Ich


schreie in den Spiegel und


vergebe mir selbst.


Mein Name ist Deutschland,


ich bin geisteskrank, aber


von Regeln gezeichnet.


Meine Interessen sind


nüchtern


kalt,


eigentümlich,


von außen


schwer zu verstehen.


Mein Name ist Deutschland,
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